
Bruchmauerstraße 37, Fachwerktraufenhaus 
 
Begründung 
 
Das Haus ist eines der ganz seltenen Beispiele eines innerstädtischen größeren 
Gartenhauses. Die Konstruktionsmerkmale sprechen für eine Entstehung um 1800. Der Bau 
ist im Reineckeschen Stadtplan von 1842 bereits verzeichnet. 
 
Der Bau entspricht den Kriterien des § 2,1 DSchG; an seiner Erhaltung und Nutzung besteht 
aus wissenschaftlichen (hier sozial- und typengeschichtlichen) Gründen ein öffentliches 
Interesse. 
 
Erweiterung der Denkmalwertbegründung vom 10.10.2011: 
 
Das 1633 als Betsaal errichtete Bauwerk ist bedeutend für die Geschichte der Menschen in 
Detmold, weil es 110 Jahre lang der Mittelpunkt jüdischen Lebens in der Stadt war. Die 
jüdische Bevölkerung wohnte im 17. Jahrhundert hauptsächlich im südwestlichen 
Stadtgebiet im Bereich der Bruchmauerstraße und der Krummen Straße. Da den Juden die 
Feier ihres Gottesdienstes nur im Verborgenen gestattet war, liegen ihre Beträume 
üblicherweise – wie auch hier – im Hinterhof. An der Erhaltung und Nutzung besteht daher 
gem. § 2.1 DSchG NW aus wissenschaftlichen, insbesondere ortshistorischen Gründen ein 
öffentliches Interesse. Vergleichbare Bauten eines Betsaales / einer Synagoge dieser frühen 
Zeitstellung haben sich nach heutiger Kenntnis über die Lebensverhältnisse in den kleinen 
jüdischen Gemeinden in den Städten und Orten Westfalen-Lippes und des anschließenden 
Niedersachsens selbst in Bauresten offensichtlich nicht mehr erhalten und sind in ihrer 
Gestalt und inneren Struktur auch durch ältere Abbildungen oder Pläne nicht überliefert.  
 
Daher muss das Gebäude vor dem nunmehr erlangten Wissen als ein nahezu einzigartiges 
Beispiel von zentraler wissenschaftlicher Bedeutung für die Geschichte dieses Bautyps vor 
dem späteren 18. Jahr-hundert bezeichnet werden. Bislang war aufgrund der geringen 
Überlieferung dieser Bauten davon auszugehen, dass die zumeist nur aus wenigen Familien 
bestehenden jüdischen Gemeinden im 17. Jahr-hundert vor allem in andere Gebäude 
inkorporierte Räume nutzten, die erst nach und nach von freistehenden sog. Hofsynagogen 
abgelöst wurden. Charakteristikum der Synagogen blieb noch bis zum späteren 18. 
Jahrhundert, dass die „versteckt“ hinter einem Wohnhaus auf dem Hof stehenden Bauten 
ihre Nutzung nicht oder kaum in der äußeren Gestalt deutlich werden ließen. Es waren 
äußerlich schlichte, in der Regel von Fachwerk errichtete Bauten über einem möglichst 
quadratischen Grundriss und mit zumeist nur sehr kleiner Grundfläche, die im Inneren einen 
hohen Saal mit Thoraschrein im Osten, Bima (Tribüne mit Pult für die Thora-Lesung) im 
Zentrum und eingestellter Frauenempore im Westen aufwiesen; Eingangsbereich und 
Treppe wurden den örtlichen Notwendigkeiten und Bedingungen der oft engen 
Hofsituationen angepasst. Diesem offensichtlich im Landjudentum weit verbreiten Typ der 
freistehenden Hofsynagoge entspricht in Größe und Gestalt der Detmolder Bau, wobei das 
dendrochronologisch ins Jahr 1633 datierte Hausgerüst das früheste bisher bekannte 
Beispiel ist. Die wenigen weiteren Beispiele erhaltener oder noch nachweisbarer 
Hofsynagogen der Landjuden entstammen alle erst dem 18. Jahrhundert, denn erst mit der 
Emanzipation der Juden sind in den Landstädten seit dem späten 18. Jahrhundert im Stadt- 
und Straßenraum wirksame aufwändigere Neubauten von Synagogen errichtet worden, die 
nach und nach weitgehend die älteren Hofsynagogen ersetzten. Diese blieben in der Regel 
nur dort erhalten, wo man – wie in Detmold – ihre Nutzung schon vor der Pogromnacht 1938 
aufgegeben und sie einer anderen Nutzung zugeführt hatte. Außer diesen bauhistorischen 
Erhaltungsgründen werden sozialgeschichtliche Gründe angeführt, denn die spätere 
Nutzungs- und Umnutzungsgeschichte des Gebäudes und der hierbei in der Mitte des 19. 
Jahrhunderts durchgeführte, bis heute prägende Umbau zu einem Zweifamilienhaus 
einfachen Zuschnitts ist mit seinem ungewöhnlich vollständig mit vielen Details der 



Innengestaltung überliefertem Ausbau eine weitere, einen großen Abschnitt der Bestandszeit 
des Gebäudes betreffende Bedeutungsebene seines Zeugniswertes. Hieraus ergeben sich 
wesentliche Erkenntnisse für die Sozialgeschichte der Residenzstadt Detmold im 19. 
Jahrhundert. 
 
 
 


